
Zu und aus den Kharo~thI-Urkunden. 
Von 

Heinrich Lüders, Berlin. 

Vor zehn Jahren erschien der erste Teil des zweiten Bandes 
des Corpus Inscriptionum Indicarum, der die Texte der auf indi~ 
schem Boden gefundenen Kharo~thr-Inschriften mit Übersetzung und 
ausführlicher Erklärung von Konow enthält. Im gleichen Jahre wurde 
die von Rapson, Boyer, Senart und Noble besorgte Ausgabe der von 
Sir Aurel Stein in Ostturkestan gefundenen Kharo~thr-Dokumente zum 
Abschluß gebracht. Beide Ausgaben sind mustergültige Leistungen 
und werden für lange Zeit die Grundlage aller Arbeit an diesen 
Texten bilden. Die Schrift und Sprache der Inschriften wie der 
Dokumente bieten aber ganz besondere Schwierigkeiten, und es 
wäre zu wünschen, daß sich der Kreis der Forscher, die sich bisher 
mit ihnen beschäftigt haben, allmählich vergrößern möge. Vielleicht 
können die folgenden Bemerkungen einiges zum Verständnis dieser 
Texte beitragen und zugleich aufs neue zeigen, wie manches aus 
ihnen auch für das ~achbargebiet der iranischen Philologie zu ge-
winnen ist. 

I 

In der Inschrift auf dem Löwenkapitäl von Mathura (Nr. 15) 
liest Konow: k§atrave SwJ,ise imo par/,hraviprat (r)es (r)o Veyaüdirna 
kadhavaro Busaparo kadhavaro vi ya urvaraparena palichina nisimo 
karita niyat (r)it(r)o dhamadana Guhavihare. Er übersetzt: ,by the 
kshatrapa SuQ.asa this piece of land, ( viz.) the encampment Veyaü-
dirna and also the encampment Busapara, limited by Urvarapara, 
was granted, after having made it (an appurtenance just) outside 
the limit-as a religious gift in the cave-monastery.' Wie immer 
man über die genauere Bedeutung der Worte Veyaüdirna kadhavaro 
Busaparo kadhavaro denken mag, jedenfalls enthalten sie die ge-
nauere Bestimmung des vorausgehenden imo par/,hraviprat(r)es(r)o. 
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Nisima hat scho::1 Thomas mit Pali nissima identifiziert. Daß nisS'ima 
substantivisch für ein außerhalb des Viharabezirkes, aber dem Vihara 
gehöriges Stück Land gebraucht werden konnte, scheint mir aus 
dem Ausdruck ni~sime thitassa in Cullav. VI, 11, 3 hervorzugehen. 
Unsicher ist die Lesung vi ya urvaraparena; das folgende Wort hat 
aber Konow zweifellos richtig als palichina erkannt. Allein pali-
china kann nicht Sk. pa1·icchinna ,limited' sein, da in der Sprache 
der Inschrift r nicht durch l vertreten sein kann. Ich halte pali 
für dasselbe Wort, das in den Kharof?thI-Dokumenten unendlich oft 
in der Schreibung palyi erscheint und ,Steuer' bedeutet. Der zweite 
Bestandteil von palichina kann nur das Partizip chinna sein, das 
im Pali in einem adjektivischen Kompositum häufig an zweiter 
Stelle steht, z.B. hatthacchinna'l'(l,1 pädacchinnarri, hatthapädacchinna'l'(l,1 

kavrJ,acchinnarri, näsacchinnarri usw. Mahäv. I, 71, 1 f.; sisacchinno 
Suttav. Pär. 1, 8, 5; säkatiko akkhacchinno SaIJ1y. 1, 57; hattha-
cchinnä, pädacchinnä, karJ,vanäsacchinnä Mil. 5.1 In palichina ist chid 
,abschneiden' offenbar im Sinne von ,aufhören machen', ,abschaffen' 
gebraucht; vgl. die im PW. unter chid angeführten Stellen, ins-
besondere ri.iarri chittvä ,die Schuld getilgt habend' Räjat. 6, 16. 
Häufig wird in diesem Sinne vyucchid gebraucht, so in der in 
Schenkungsurkunden gebräuchlichen Fluchformel yas cainarri dharm-
maskandha'l'(I, vyucchindyat sa paficabhir mahäpätakailJ, sa'l'(l,yukta!J. 
syäd iti (GI. p. 265). 2 Ich fasse also palichina als ,dessen Steuer 

1 Ebenso auch alclchabhaggafi ca yäna'T[l Jät. V, 433. In der Sanskrit-Ober-
setzung der Strophe des Sarpy. (Udänav. 4, 17) ist akkhacchinno durch chinnälqq,IJ. 
wiedergegeben. Das Pali-Kompositum erinnert an die griechische Ausdrucks-
weise: ol C1T(>txT17yoi dn:0Tµ7/~{'IITE> Ta, xEcpaJ.a, An. 2, 6, 1. 

• Für 'Oyucchid wird auch äcchid gebraucht, so z. B. GI. p. 167 (mit Normali-
sierung der Schreibung): yaA cainam (nämlich däyam) äcchindyäd äcchidyamäna'T[l 
'Oänumodeta aa paficabhi,· mahäpätakailJ. aopapätakai(, aa7[lyukta(1 ayäd iti, und in 
der oft (GI. p. 180; 194; 198; 247; 289) wiederkehrenden Strophe: 

laf/i'T[l va,·,a,ahaa,·ä,;ii avarge ti1/hati ( modati) bhamidalJ, 1 

äcchettä cänumantä ca täny eva narake 'Oaaet II 
Hier ist aber äcchid wohl im Sinne von ,wegnehmen' zu verstehen. Wenn für 
äcchettä äk,eptä eingesetzt wird (GI. p. 108; 296), so sieht das wie ein Versuch 
aus, äcchettä zu sanskritisieren. 
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aufgehoben ist', ,steuerfrei' und sehe darin ein Synonym von ubalika 
(ubbalika), das in der RummindeI-lnschrift erscheint. ·wie dort 
Asoka erklärt, daß er das Dorf LumminI steuerfrei gemacht habe 
(Lu7(1,minigäme ubalike kate), so wird hier gesagt, daß Sudasa das 
genauer bezeichnete Stück Land dem Guhävihära überwiesen habe, 
nachdem er es zu einem steuerfreien nissima gemacht hatte. Die 
Worte vi ya iirva1·aparena weiß ich nicht zu deuten. 

II 

Die Inschrift auf einem Stein von JamälgarhI (Khar. lnscr. 
Nr. 45) ist fast vollständig erhalten.; nur am linken Ende fehlt ein 
kleines Stück. Konows Text und Übersetzung lauten: 

1 sa7(1, 1 1 1 100 20 20 10 4 4 1 Aspai[u]sa pa<J,ha'f/ima'f{l,mi §a-
vaena Poda[ena sa]haehi pida[pu][trehi*] 

2 [U]<J,iliakehi i[s]e rane prethavide dhamaüte [oke] parigrahe sm·-
vasa [pana *] 

"Anno 359, on the first of Asvayuj, an asylum connected with 
religion was established in this grove by the sravaka Potaka, with 
(or, for) the Uddiliaka companions, father and sons, in the acceptance 
of all beings." 

Die Worte §avaena und p1·ethavide sind vollkommen deutlich; 
auch Podaena kann als sicher gelten, wenn auch die beiden letzten 
ak!}aras nicht gut erhalten sind. Danach besagt die Inschrift also, 
daß ein gewisser S~ävaka, wahrscheinlich Podaa mit Namen, irgend 
etwas errichtete. Nach Konow ist dieser Gegenstand dhamaüte oke, 
,ein mit der Religion in Verbindung stehendes Heim' oder ,Asyl'. 
Ich bezweifle, daß oka in der Sprache dieser Inschriften in diesem 
Sinne gebraucht sein könnte. Auch ist die Lesung oke keineswegs 
sicher, da das letzte ak!}ara gänzlich verstümmelt ist. Die letzten 
Worte parigrahe sarvasa sind wieder ganz deutlich, und ich bin 
überzeugt, daß sa1·vasa zu sarvasapana oder sarvasatvana zu ergänzen 
ist. Allein ich glaube nicht, daß man eine Stiftung ,zur Entgegen-
nahme aller Wesen' machte. 
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:Nach buddhistischer Anschauung wird jede Schenkung an den 
Gesamtorden, den Orden in den vier Himmelsgegenden (sa'Y{l,ghe 
cäturdise), gemacht. Wenn aber in einer Urkunde die Schenkung 
an den Gesamtorden erwähnt wird, so wird fast stets auch der 
Name der besonderen Schule, der das Geschenk überwiesen wird, 
hinzugefügt. 1 So heißt es in der Inschrift auf einem Schöpflöffel 
von Mahal (Kh. I. Nr. 33): Isparakasa da7Jamukho sa'Y{l,ghe catudise 
Utara1·ame Tak!}asilae Kasavia7Ja parigra [he J 2, , Gabe des Isparaka 
an den Orden in den vier Himmelsgegenden zur Entgegennahme 
der Käsyapiyas in dem Uttaräräma von Takf?asilä'.2 Auch in der 
Inschrift auf dem Löwenkapitäl von Mathurä sind die Worte cat(r)u-
dis(r) asa saghasa Sarvastivat(r)ana parigrahe zu übersetzen: ,für 
den Orden in den vier Himmelsgegenden zur Entgegennahme der 
Särvästivädas'. Der Ausdruck parigrahe, für den gelegentlich in 
Mathurä-Inschriften 3 auch pratigrahe eintritt, ist in der Kurram-
Inschrift (Kh. I. Nr. 80) durch pm·igraha'Y{l,mi ersetzt. In der Kärle-
Inschrift (Nr. 1106 meiner Liste) liest Senart: Mähäsaghiyänarri, pari-
gaho saghe cätudise dina. Der Gebrauch des Nominativs ist in 
diesem Falle sehr wohl möglich, da parigraha auch sonst die Be-
deutung ,Geschenk' annimmt. In zahlreichen Fällen wird nun aber 
die Bestimmung sa'Y{l,ghe cäturdise als selbstverständlich fortgelassen 
und nur die entgegennehmende Schule genannt. In allen älteren In-
schriften sowohl in Kharo~thi wie in Brähmi geht aber der Name 
der Schule dem parigrahe voraus;' erst später werden die Worte 

1 Sa'lfl,ghe cätw·diAe allein findet sich nur in den kurzen Inschriften auf den 
Säulenbasen des Huvi~kavihlira (Nr. 62; 62b; 64; 132; 133; 139 meiner List of 
Brahmi Inscriptions). 

• Analog lautet die Inschrift auf einem anderen Schöpflöffel (Kh. I. 34): 
Sa1[t9ha1·ak,i[daaa da]na aa1[t9he cadudiAe UraAaraje aca,·ya (ne)na Ka,ya'lliyana. 
Ich bin überzeugt, daß parig,·ahe hier nur aus Mangel an Platz weggelassen ist. 
In der Topfinschrift von Pällitn :OherI (Kh. I. 55A) stand sicherlich aa1[1,9he cadu-
diAe (nicht -Ai) ,amanana ..••...• parigahe. 

• ASI. Ann. Rep. 1909-10 [Part II), p. 65 und Curzon Museum Nr. 2740. 

' In der Särnäth-Inschrift Nr. 923 meiner Liste sind zwei Namen genannt, 
von denen der eine vor, der andere hinter parigraha steht: ä[cä]ryyatia'!l-
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gelegentlich einmal umgestellt, wie in der Kura-Inschrift aus der 
Zeit des Toramäi;ia (Ep. lnd. I , p. 240) : cäturdise bhikl}usaT{lghe pari-
grahe äcärya-Mahis[äsakänäTfl]. Es ist daher zu erwarten, daß 
auch in unserer Inschrift der Name der buddhistischen Schule vor 
parigrahe steht, und wenn das vorausgehende Wort mit dhamaü be-
ginnt, so ist es von vornherein wahrscheinlich, daß hier die Dharma-
guptakas genannt sind. Das auf dhamaü folgende akl}ara ist te. 
Das nächste akl}ara läßt sich ohne Schwierigkeit als a lesen. Der 
horizontale Strich, der ihm das Aussehen eines o gibt, ist offenbar 
nur ein Riß im Stein, der sich bis zu dem pa von parigrahe hin-
zieht ;1 für das o-Zeichen wäre übrigens auch, wie das po in Zeile 1 
zeigt, ein schräger Strich zu erwarten. Das Zeichen vor parigrahe 
ist arg verstümmelt; es spricht aber nichts gegen die Annahme 
daß es ein na war. Wir gelangen so zu der Lesung Dhamaüteana 
parigrahe. Man könnte Dhamaüteana allenfalls als Äquivalent von Sk. 
* Dharmagupteyänäm erklären; viel wahrscheinlicher ist es aber doch, 
daß das Vokal~eichen der nicht gehörig nach unten durchgezogene 
i-Strich ist und daß Dhamaütiana gemeint ist. Der gewöhnliche Name 
der Schule ist Dharmaguptaka; Dharmagutakäna findet sich in einer 
Mathurä-lnschrih. 2 Aber bei der Bildung dieser Schulnamen wechseln 
die Suffixe vielfach. Anstatt Vätsiputr'iya findet sich in der erwähnten 
Särnäth-lnschrift Vätsiputrika. Neben (Ma) häsänghikana (Mathurä-1.; 
Ep. lnd. XIX, 68), Ma (häsa)i1ghikana (Mathurä-1. 12• meiner Liste), 
MahasaT{lghiga7J.a (Wardak-1.; Kh. I. Nr. 86) erscheint Mahasaghiana 
(Mathurä Löwenkapitäl-1.; Kh. 1. Nr. 15), Mahäsaghiyanä (MathurlL-1.; 
Curzon Museum Nr. 2740), Mahäsaghiyäna'f!l (Mathurä-1.; Curzon 
Museum Nr. 1612), und daß wenigstens die letzten beiden Formen 
für Mahäsänghiyänäm stehen, zeigt die Mathurä-lnschrift Curzon 
MuseumNr.662, wo deutlich (Ma) [hä]säT{lghiyänaT{I steht. Ich möchte 

Sa[mmi]tiyäna'!l parigraha Vätllputl'ikänä'!l, aber die drei letzten Worte sind später 
und zum Teil unter Tilgung des ursprünglichen Textes eingegraben. 

1 Das gleiche ist der Fall in U4iliakehi. Auch hier zieht sieb ein Riß von 
dem a bis an das hi hin, der das a einem o ähnlich macht. 

1 ASL Ann. Rep. 1909-10 [Part II], p. 65. 
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daher glauben, daß auch das Dhamaüt[i]ana unserer Inschrift Sk. 
Dharmaguptzyänäm reflektiert. 

Ist meine Lesung richtig, so ist das sarvasa am Schlusse der 
zweiten Zeile zu sarvasa(pana puyae) zu ergänzen, das in den 

Kharofi!thI-lnschriften Nr. 24; 27; 46; 80 erscheint.1 Auch am Ende 
der ersten Zeile müssen dann vier ak1aras fehlen; es wäre etwa 

aahaehi pidapu(trehi sadha) zu ergänzen. 
Die vorgeschlagene Lesung macht es ferner nötig, das Objekt 

der Stiftung in dem Worte zu suchen, das Konow iserafie liest und 
in ise rafie zerlegt. Die Lesung ist sehr unsicher. Das zweite 
ak1ara kann kaum etwas anderes als ve sein, und das dritte ak§ara 

könnte doch ein subskribiertes Vokalzeichen haben, wie D. R. Sahni 

annahm, der ru las. Aber auch wenn Konows Lesung richtig sein 
sollte, ergibt sich kein befriedigender Sinn. Die Form rafie könnte 
allerdings vielleicht auch Nominativ sein, aber das Subjekt von 
prethavide kann doch kaum ein Wort sein, das ,Wald' oder ,Park' 
bedeutet. Ich weiß diese Schwierigkeit nicht zu lösen. 

Ich übersetze die Inschrift, soweit es vorläufig möglich ist: 
,Im Jahre 359, am ersten des Asvayuj, hat Podaa zusammen mit 
seinen Genossen, Vätern und Söhnen, den Ucjiliakas, ...... errichtet 

zur Entgegennahme durch die Dharmaguptiyas, zu Ehren aller 
Wesen.' Für die Geschichte der buddhistischen Kirche ist die In-

schrift nicht ohne Interesse, weil sie zeigt, daß die Dharmaguptakas 
in den ersten Jahrhunderten n. Chr. auch im Nordwesten Indiens 
eine Stätte hatten, während sie bisher inschriftlich nur für Mathurä 

bezeugt waren. Im 7. Jahrhundert waren sie nach den Angaben 
Hüen-tsang's 2 noch in Udyäna vertreten. 

III 
In der Ma:r.iikiala-lnschrift (Nr. 76) liest Konow Lala dai,aTJ,a-

yago .... etra 7J,a1J,a bhagavaBudhajh[a]va 9 p[r]atiatavayati. Anstatt 

1 Einmal, Kh. I. Nr. 23, findet sich auch aa1"11aaat1'atia hidaa-uhae. 
t Beal, Si-yu-ki I, 121. 
3 Buddha- ist natürlich nur Druckfehler. 
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jhava lasen Senart thuva, ich selbst thuva, Pargiter nava, aber 
Konow hat zweifellos recht, wenn er den ersten Buchstaben als jha 
faßt, und ich stimme ihm auch darin zu, daß die Krümmung am 
unteren Ende der Vertikalen des jha zu gering ist, um etwa jhu 
oder jha'T(l zu lesen. Auch Konows Deutung des Wortes ist sicher-
lich richtig; nach dem Zusammenhang kann es nur ein Synonym 
von sarira oder dhätu sein. Konow führt dies sonst nicht bekannte 
jhava auf den Kausativstamm zurück, der in P. jhäpeti vorliegt, 
und meint, da jhäpeti unter anderem von der Verbrennung der 
Leiche des Buddha gebraucht werde, könnte jhava etwas durch 
Verbrennen Erzeugtes, also Reliquie, bedeuten. Aber diese Erklärung 
befriedigt nicht. Ich möchte jhava lieber mit Sk. sava ,Leichnam' 
identifizieren. Der Bedeutungsübergang wurde eine ziemlich genaue 
Parallele in sarira haben, das auch öfter geradezu ,Leichnam',1 
im Sk., Pali wie im Sakischen das gewöhnliche ·wort für Reliquie 
ist. Die Verschiedenheit des Anlauts macht allerdings Schwierig-
keiten. Wenn das Iranische ein dem Sk. sava entsprechendes sava 
besäße, könnte man budhajhava als Schreibung für buddhazava be-
trachten und Erweichung des s im Inlaut annehmen wie in majh[e] 
für mäse in derselben Inschrift und in zahlreichen Wörtern in den 
Kharo~th1-Dokumenten. Allein das iranische sava ist vorläufig nur 
ein Postulat. Nun gehört aber Sk. sava zu der Klasse von Wörtern, 
in denen das anlautende s in den Prakrits durch eh vertreten ist. 
Im Pali lautet es chava, und bei der weitgehenden Tendenz der 
nordwestlichen Sprache, intervokalische tonlose Verschlußlaute in 
tönende zu verwandeln, dürfen wir wohl annehmen, daß buddha-
chava zu buddhajhava wurde. 

IV 

Für das öfter in den Kharo~thI-Dokumenten erscheinende masu 
glaube ich SBA W. 1933, S. 1000 f. die Bedeutung , ,v ein' erschlossen 
zu haben. Ist das richtig, so kann masu kaum auf etwas anderes 
als Sk. madhu oder allenfalls av. maöu zurückgehen. Für den Über-

1 Z. B. aarira'?\ ritiathikaya1[t c}l4(/.ef.ita'?l Majjh. 3, 91. 
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gang eines dh in s findet sich in den Dokumenten nur eine Parallele: 
asimatra 357, 489, für das 392, 552 a;!imatra, 307 ajhimatra ( d. i. 
azimatra ), 385 ( a) dhimatra, 86 adhimatra geschrieben ist. Die 
wechselnde Schreibweise läßt darauf schließen, daß azimatra ge-
sprochen wurde, und es ist auffällig, daß masu nur mit dem ge-
wöhnlichen s, niemals mit dem modifizierten s oder mit jh vor-
kommt. 

Ein weiteres Beispiel für die Vertretung eines dh durch s 
bietet das Kharo~thi-Manuskript des Dharmapada in B 11: masuru 
tasa bha1ita = Sk. madhura'Tfl, tasya bhä§itam. Die Stelle findet sich 
in dem in Leningrad befindlichen Teil der Handschrift. Senart be-
merkt, die Lesung sei sehr deutlich, er hält sie aber für einen 
Schreibfehler. Das ist natürlich möglich, wenn auch die Formen des 
dha und des sa in der Schrift des Manuskripts nicht ganz so leicht 
zu verwechseln sind, wie Senart anzunehmen scheint. Es wäre über-
dies doch ein seltsamer Zufall, wenn das su hier nur durch ein 
Schreiberversehen gerade in demselben Wortstamm auftreten sollte 
wie in dem Worte für Wein. 

Thomas hat BSOS. Vol. VIII, p. 791 ein paar andere Beispiele 
aus Kharo~thI-lnschriften beigebracht. In der Shähba.zgarhI-Version 
des ersten Asoka-Edikts hat Hultzsch samaye sasumate anstatt Bühlers 
samaye srestamati gelesen. Wenn auch in der Phototypie des Ab-
klatsches das u nicht ganz deutlich ist, so ist die neue Lesung doch 
unzweifelhaft richtig, zumal auch Man., dem samajä sadhumatä der 
BrahmI-Versionen entsprechend, samaja sa[dhu]mata bietet. 

Auf dem Bruchstück des Heiligenscheins einer Buddhastatue 
im Museum von Lahore (Kh. I. Nr. 49) steht Bo,avarumasa da(1,ia-
mukhe). Ich habe das bosa des Namens als Äquivalent des chinesi-
schen p·u-,a = bodhisattva erklärt, aber Thomas hat sicherlich recht, 
wenn er Bosavaruma Sk. Bodhavarman gleichsetzt. 

In der silbernen Rolle von Taxila aus dem Jahre 136 des 
Azes (Kh. I. Nr. 27) beurkundet Urasaka von den lxptavhria-Söhnen, 
ein Baktrier (Bahalia), daß er Reliquien des Buddha tatiuvae bosi-
satvagahami ,in seiner eigenen Bodhisattvakapelle' aufgestellt habe. 
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Ich glaube, daß diese Inschrift außer bosisatva noch einen weiteren 
Beleg für den Übergang von dh in s bietet. Nachdem Urasaka in 
der üblichen Weise angegeben bat, daß er seine Stiftung zur Ge-
währung von Gesundheit filr den König, zu Ehren aller Buddhas, 
der Pratyekabuddbas, der Arhats, aller Wesen, seiner Eltern, seiner 
Freunde, Genossen und Venovandten und zur Gewährung von Gesund-
heit für die eigene Person gemacht habe, schließt die Inschrift mit 
den Worten: tiivatiae hotu a [ya] de samaparicago. Konows Lesung 
ist völlig sicher. 1 Er erklärt samaparicago nach Boyers Vorgang 
als samyakparityi1.ga~, aya de als ayarri te und kommt so zu der 
Übersetzung: "May this thy right munificence lead to NirvllJJa." 
Konow meint, der Satz enthalte den Segenswunsch eines Würden-
trägers, wahrscheinlich eines Buddhisten, dem der Dharmarajika-
Stnpa in Taxila oder die Kapelle unterstellt war. 

Ich muß gestehen, daß mich diese Erklärung nicht befriedigt. 
Die Anfügung eines einer fremden Person in den Mund gelegten 
Segenswunsches filr den Stifter wäre etwas ganz Ungewöhnliches. 
Dazu kommt, d.a.ß meines Wissens der Ausdruck samyakparityaga 
weder in den Inschriften noch sonst irgendwo in der Literatur vor-
kommt. Konow glaubt ihn allerdings auf den Topfscherben von 
Tor J)herai (Kb. I. Nr. 92) wiederzufinden. Er liest hier auf der 
Scherbe Nr. 29 he ito ca [sra], auf der Scherbe Nr. 30 rityagato 
a[gre] und will das zu der Lesung (pratigra)he ito ca s(r)a(mapa)ritya-
gato agre vervollständigen. Allein Konow bemerkt selbst, daß die 
Lesung sra in Nr. 29 zweifelhaft sei, und ich sehe in der Tat nicht 
ein, warum der Buchstabe ein sra sein sollte. Vergleicht man ihn 
mit dem sicheren de in Nr. 4, dem di in Nr. 19, so ist es mir im 
Grunde wahrscheinlicher, daß er de zu lesen ist und der Text ito 
ca <k0Jadharmapa)rityagato lautete. Allein wie dem auch sein mag, 
auf keinen Fall kann angesichts der Unsicherheit der Lesung die 
Inschrift von Tor J)herai filr das Bestehen des Ausdrucks samyak-

1 Das oa von (liNOGt, du Thomu zuent erkannt hat, ist in der Photo-
typie der Rolle noch deutlicher ala in dem Faksimile. 
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parityäga angeführt werden. Ich zweifle nicht, daß der Sinn des 
letzten Satzes der Taxila-Rolle, in Sanskrit ausgedrückt, nirvär;äya 
b havatv ayaT{I, deyadharmaparityägalJ, war. 1 

Der Ausdruck deyadharmaparityäga kehrt m buddhistischen 
BrähmI-Inschriften der Kushän-Zeit wieder, allerdings zum Teil in 
sehr verderbter Schreibung. In der Inschrift auf einer Buddha-
statue von Sarp. 51 aus dem Mahäräjadevaputravihära in Mathurä 
(Nr. 52 meiner Liste) lautet der Segenswunsch: an(e)na deyadharma-
parityägena upadhyäyasya Saghadäsasya nirvänävaptayestu, in der 
etwas späteren Inschrift auf einer Säulenbasis aus demselben Kloster 
(Nr. 126 meiner Liste): anena deryadharmmapm'ityägena sarvvel}äT{I, 
prähar;tkäna1'{1, 2 arogyadakl}ir;äye bhavatäT{I,. In drei anderen In-
schriften auf Säulenbasen aus diesem Kloster, die von dem visvasika 
Vakamihira und seinem Sohne Horamur1,1Q.aphar1,1a oder Horamur1,1-
~aga gestiftet sind, steht: imena devadharmaparityägena acalam 
aisvarya1'{1, bhavatu (Nr. 127 meiner Liste); imena deväddharma-
parityäkena acalam i§uryataya bhavatu (Nr. 128); imena devvadhar-
mapa(r)i(tyäg)enaT{I, acalam aisvaryatayarri bhavvatu (Nr. 141).3 Der 
Ausdruck deyadharma, Pali deyyadhamma, ,fromme Gabe', ,religiöse 
Stiftung', scheint in buddhistischen Kreisen entstanden zu sein. Er 
findet sich zu frühest im Pali in kanonischen Texten, z. B. Sarp.y. 1, 
175; Ang. 1, 150; 166, weiter dann auch im Mahävastu (1, 297; 3, 
312), im Avadänas. 1, 308 usw. Auch in der Epigraphik tritt er 
fast ausschließlich in Weihinschriften buddhistischer Stifter auf; 
wo er einmal in Inschriften vorkommt, die von Personen anderen 
Glaubens herrühren, dürfte er der buddhistischen Terminologie ent-

1 V g!. den Schluß der Inschrift auf der Kupferplatte von Kalawän: 1;1i11a-

'!la.ta p>'atiae hotu (Ep. Ind. XXI, 259). 
1 Die Stifter der Säulenbasis sind zwei Mönche, Surlya und Buddharak~ita, 

die sich selbst als p,·äha'(l'ika.t, d. i. prädhanika.t, bezeichnen. 

• Die Entstellung von deyadharma zu devadharma findet sich auch in einer in 
NägarI-Charakteren des 10. oder 11. Jahrhunderts geschriebenen Inschrift auf 
einer Statue des Avalokitesvara von Khafüllkotä im östlichen Bengalen: deva-
dharmmoya'!I, Vigraha(aya) (ASI. Ann. Rep. 1929-30, p. 194). 
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lehnt sein. 1 In den westlichen Höhleninschriften ist er seit dem 
2. Jahrhundert n. Chr. ganz gebräuchlich. In den nördlichen BrähmI-
Inschriften der Ku!i!än-Zeit kommt deyadharma nur in den fünf oben 
angeführten Fällen vor. N'ach dieser Zeit aber verdrängt es den 
älteren Ausdruck däna vollständig, und in der Gupta-Periode ist es 
das gewöhnliche Wort für Stiftung. 2 Was die Kharof?thr-Inschriften 
betrifft, so findet es sich auf dem Reliquienkästchen des Kani~ka 
(Kh. I. Nr. 72: deyadharme), auf der Skulptur von Mamäne l)herI 
aus dem Jahre 89 der Kui;än-Ära (Kh. I. Nr. 88: deyadharme) und 
auf den ungefähr gleichzeitigen Topfscherben von Tor l)herai 
(Kh. I. ~r. 92: deya'T[ldhyarmo). 

vVenn nun in derselben Inschrift, in der bosisatva für bodhi-
satva geschrieben wird, desama anstatt des zu erwartenden deya-
dhama erscheint, so können wir meines Erachtens daraus nur den 
Schluß ziehen, daß das intervokalische dh zur Spirans geworden 
war, die durch B ausgedrückt wurde, während das dh, wie dhama-
1·aie und san;abudha7J.a zeigen, im Anlaut und hinter Konsonant 
unverändert blieb. ~fan könnte es verwunderlich finden, daß für 
ein Wort wie dhamma oder dharma nicht die historische Schreibung 
beibehalten wurde, es ist aber wohl möglich, daß man sich, als der 
technische .Ausdruck deyadhama in die Sprache des Nordwestens 
aufgenommen wurde, gar nicht bewußt war, daß er das Wort 
dhamma enthielt. Daß das Verständnis des Wortes verlorenge-
gangen war, zeigen doch auch die angeführten Entstellungen zu 
deryadharmma, devadharma, deväddhar-ma, devvadharma, deya'T[l-
dhyarma. 

Es fragt sich weiter, wie sich weiter das de für deya erklärt. 
Obwohl die Inschrift durchaus nicht den Eindruck macht, nach-

1 So in einer Höhle von Udayagiri aus der Zeit Candraguptas II. (GI. 
Nr. 3), die Fleet für eine Vai~Qava-Höhle hält, auf der jetzt verschwundenen 
Statue von Shlhpur aus dem Jahre 672/73 (GI. Nr. 43), die angeblich Sürya dar-
stellte, und auf der nachher erwähnten Statue des Tirtha1pkara ~abha von Rlijgir. 

1 Siehe z.B. Nr.147; 148; 149 meiner Liste; GI. Nr. 43; 63; 68; 69; 70; 
72; 74; 76. 
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lässig geschrieben zu sein, sind doch, wie es scheint, an verschiedenen 
Stellen Buchstaben ausgelassen. So steht Tak!Jasie für Tak§asilae, 
at·aha'T)a für arahata7Ja, sarvasa'T)a für sarvasatva'T)a, -salohi7Ja für 
-salohita7Ja. Vielleicht beruhen doch nicht alle diese Schreibungen 
auf bloßer Flüchtigkeit. So könnte zu dem Nominativ arahä ein 
Gen. Plur. arahä7Ja'Tfl, gebildet sein. Tak§asie könnte allenfalls als 
Tak!Jasiyye aus *Täk§asilye mit Assimilierung des l an das folgende y 
erklärt werden ; allerdings ist eine solche Assimilation nur der Ost-
sprache eigentümlich. In sarvasa'T)a und -salohi,.ia ist aber offenbar 
ein Buchstabe ausgelassen, und die Möglichkeit, daß auch in desama 
das ya hinter de von dem Graveur fortgelassen ist, läßt sich daher 
nicht bestreiten. Ich möchte trotzdem glauben, daß desama tat-
sächlich die Form ist, die das Wort im Volksmunde angenommen 
hatte. Daß man in späterer Zeit das Wort dedhammo sprach und 
zu dedharmmali sanskritisierte, wird durch inschriftliche Zeugnisse 
bewiesen. In der Inschrift von Shähpur aus dem Jahre 672/73 n. Chr. 
(GI. Nr. 43) steht dedharmmoya'Tfl, prati§thita'Tfl,. Eine Statue des 
TirthaIJlkara ~~abha, die aus einem Tempel auf dem Vaibha.ragiri 
zu Ra.jgir stammt, trägt die Inschrift: äcarya Vasantanandi dedha1-m-
moyal]..1 Die Inschrift zeigt die vom 7. bis 9. Jahrhundert übliche 
nagelköpfige Schrift. In einer Weihinschrift auf einer Skulptur von 
Na.landa. aus dem 8. oder 9. Jahrhundert findet sich dedhamo. 2 Nun 
sind allerdings diese Inschriften rund 600 oder 700 Jahre jünger 
als die Inschrift des Urasaka und können daher nicht allzuviel be-
weisen. Eine der Vereinfachung von deya zu de analoge Erscheinang 
läßt sich aber auch schon für die ersten nachchristlichen Jahrhunderte 
11achweisen, und zwar in dem mit der nordwestlichen Sprache so 
nahe verwandten Dialekte von Krorain. 

In diesem Dialekte wurde auslautendes a offenbar nicht mehr 
gesprochen, wenn das auch in der Schrift nur in vereinzelten Fällen 

1 Hamaprasad Chanda, ASI.Ann. Rep.1925-26, p.126 und Tafel LVI, Fig. d. 
1 Vogel-Bloch, ASI. Ann. Rep. 1903-4, p. 219; 226. Die IIerausgeber lesen 

de[ya*]dha[r]mo, bzw. dedharmo, aber in der Phototypie auf Tafel LXIV ist 
deutlich dedhamo zu lesen. 
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zutage tritt. Burrow, Lang. p. 4 hat schon darauf hingewiesen, daß 
statt na am Wortende bisweilen 'Tfl, geschrieben wird, das wie im 
Sakischen und Tocharischen für n steht. So findet sich neben 
rota'T{l,na (261 ; 295; 357; 385; 450) in 252; 272; 387; 746 rota171, 
neben codana (549), coda'T[l,na (437), cota'T[l,na (345; 572) in 425 cota'Tfl,, 
neben gama1[1na (637) in 646 gama1[1, neben §ramana, srama'T[l,na in 
252 1 srama711,, neben karana, kara1[1,na in 523 kara'T[I,. 

Wie a.m Wortende, so verklingt das a auch am Ende des 
ersten Gliedes eines Kompositums. In der Schrift zeigt sich das in 
Eigennamen: Sama§ena 308; 315; 570; 578, Sama§ena§.a 105; 308; 
442; 570 ; 578, aber SamseT[lna 147; Sara§ena 570, Sara§ena§a 570, 
aber Sarsena 80; 94; 560; 570 ; 593; 758, Sarsena§a 117; 181; 593; 
162; Budha§ena 356; 437, Budhafiena§a 619, Budhasena§a 431; 432; 
434, aber Butsena 523, Butsena§a 181; Budhasenga 618, aber But-
senga 609; 611, Butsenga§.a 611; 617, Bittsenika 517; Yoga§.ena 130, 
aber Yoksena§.a 762; Kunasena 129; 198; 513, Kuna1ena 74; 75; 80; 
198; 205 usw., Kuna1ena§a 722 ; 762, Ku'T[l,na§.ena§a 322, Ku711,na-
§ena§a 132, aber KuT[lsena 352; 383, Ku'Tfl,tsena 592. 

Das Verstummen des auslautenden a zeigt sich weiter, wie 
Burrow bemerkt hat, in den mit -deva gebildeten Eigennamen, wo 
-deva zu -dew und weiter mit Einschub eines überleitenden y zu 
-deyu wurde: Jivadeyu 80; 94; 4 77; 597; 2 607; 611; 613, Jivadeyu!a 
762; 763, Jivadeyua!_a 607; Budhadeyu 560; Baladey(u) 115; Upateyu 
345; 601, Upadeyua!a 79; Mutrateyu§a, Mutrateyua§a 79. 

Auf dem Verstummen des auslautenden a beruht es aber doch 
auch, wenn in Eigennamen -pri a.n Stelle von -priya erscheint, wie 
in Dhamapri 181; 481 neben Dhamapriya 111; 152; 288, Gen. 
Dhamapriya§a 181; 465; 607 usw.; Mok1apri 386; 502 neben Gen. 
Mok,apriyaia 117; 181; 456 usw.; $a'l"(l.mapri 345. Hier sind -pri 
und -priya offenbar nur verschiedene Schreibungen für -prv., wobei 
aber da.s i, wie es scheint, sehr schwach gesprochen wurde. Da.rauf 
weisen die von Burrow, Lang. p. 3 angeführten falschen Schreibungen 

1 In demselben Dokument, das rola'!' bietet. 
' Unsicher; vielleieht B~. 
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almmapya (Sk. aham api), veya'T{l,mapya (Sk. vayam api) m 399. So 
wird denn gelegentlich auch -iya für -i geschrieben: Sa'T[l,ghabudhiya 
425 neben Sa'T[l,ghabudhi 464; 1 Sarrighudhiya 453, Sa'T{l,gutiya 290 neben 
Sa'T{l,ghudhi 449, 560, Sa'T{l,ghuti 456; 2 wohl auch palyiya in 42 ( eda 
palyi[ya] praceya) für das gewöhnliche palyi, das in demselben 
Dokumente fünfmal erscheint. 

Wie -iya zu -ii-, i, so wird -iya zu i!, i, geschrieben i. Sk. kam-
1.izya wird karani, kara7/ini, in den formelhaften Wendungen yatha-
kama karani siyati 568, yathäkäma kara1{1ni siyäti 437, §arva boga 
(poga) kikama kam'T{l,ni siyati 222; 571; 572; 715, neben sarva boga 
kikama ka1·a'T{l,niya siyati (karaniya siati) 580; 655. Sk. dvitiya 
erscheint als biti 7; 140; 159 usw., bhiti 78; 123; 348 usw., dviti 
45; 262; 550, Sk. trtiya als triti 7 ; 24 7 ; 305 usw. Umgekehrt wird 
auch anstatt des gewöhnlichen stri gelegentlich striya geschrieben, 
so im N om. Sing. sa striya 706 gegenüber sä stri 58. Wenn striya 
Akk. Sing. (590) oder Akk. Plur. (63) ist, so könnte man versucht 
sein, es als Vertreter von Sk. striyam oder striya~ aufzufassen; 
aber auch in diesen Kasus erscheint häufiger stri (Akk. Sing. in 46; 
53; 209; 719; Akk. Sing. und Plur. in 63), so daß es viel wahrschein-
licher ist, daß striya auch hier nur Schreibung für st1i ist. 

Wie ursprüngliches -iya wird auch sekundär entstandenes -iya 
behandelt. Sk. mülya ist zunächst müliya, dann weiter müW, müli 
geworden. Es wird in den Dokumenten stets muli geschrieben. 
Bei Wörtern, die der höheren Sprache angehören, macht sich das 
Bestreben nach Sanskritisierung wenigstens in der Schreibung ue-
merkbar. Sk. aisvarya erscheint nicht nur als esvari 222; 444; 549, 
esvm·iya 571, sondern auch als e§va1·ya 328; 437; 579; 678, isva1·ya 
568; Sk. ä1·ogya als arogi 3 25; 34; 83; 97; 126; 307; 320; 646; 690; 

1 Hier ist doch wohl daaavida K ... rka Satp.ghabudhi !aca paaava •. zu 
lesen. Der Gerritiv lautet natürlich Satp.ghabudhiy~a 549. 

2 Offenbar aus Satp.ghabuddhi über *Satp.gha-uddhi, *Satp.gh-uddhi; vgl. aup,·a-
udhu p1'aujhati in dem Khar. Dharmapada. Der Genitiv ist Satp.ghudhiaa 460, 
Satp.ghuti1a 181; 442, Satp.ghutiy~a 456; 467; 536; 762 . 

• In 612 auch a,·ogi'f!I-, in 305 a,·ogyi. 



Zu und aus den Kharo~thi-Urkunden. 29 

721, arogi 100; 106, arogiyo 1 152; 161; 259; 288; 666 und arogya 
69; 86; 89; 119; 133; 370; 399, arogyo 335; Sk. kausalya als kosalya 
370, kosalga 177, kojalya 107; 140; 162; 335; 399; Sk. kärya stets 
als karya, Sk. bhäryä stets als bharya. 

Das Suffix -ika findet sich als -ika, -iga m dem häufigen 
purvika, put'Viga. Für gewöhnlich aber scheint -ika zu -iya und 
weiter zu i geworden zu sein. Aus dharmiya§a 579, 581, dharmia§a 
648, 655, 656 läßt sich ein Nominativ dharmi erschließen, der wohl 
nur auf dhärmika zurückgehen kann. 2 In vielen Fällen läßt es sich 
aber kaum entscheiden, ob in den Formen auf -iya, -i das Suffix 
-ika oder ein altes ya-Suffi.x vorliegt. Khotaniya, Khotani (Khotaniya 
alena kojava 549; Khotani kojava 592 usw.), kann ebensogut 
auf Khotaniya wie auf Khotanika zurückgehen, masuvi (masuvi 
§otharr,.ga 272 usw.) ebensogut auf masuviya wie auf masuvika. 
Jedenfalls bestand neben -ika auch -aka, das in der Form -aga 
auftritt. Das Femininum zu den Maskulina auf -aga lautEit auf -i, 
seltene,. -iya aus: trevarl}aga uta 152, catuvar§aga aspa 431; 437, 
aspa 1 pacavar§aga 431, neben catuvar§i iiti 420, $Ovari;i gavi 
676; 5 kurj,'aga 370; 553; 569 usw., neben ku<J,'i 34; 331; 437 usw., 
kurj,'iya 380; 437; 573, Gen. kurj,'iyae 331; 437, spedaga kojava 
431; 432, neben sa arnavaji speti 83; jivarritaga 585; 713 (Plur.), 
jivarridaga 709, neben jivarr,.ti (Plur.) 180, jivarritiyae (Sing. prädi-
kativ) 157. Es scheint also, daß -ikä zunächst zu -iyä wurde und 
-iyä dann weiter Verkürzung und schließlich Verlust des auslautenden 
Vokals erlitt. 

1 Außer in 152 immer vor folgendem ca. Ist -o Vertreter von -am, das 
sich vor enklitischem ca erhalten hat? 

• In dem metrischen Texte 511 findet sich ein Nom. Plur. dharmiya. 
3 Formen auf -var,i kommr,n allerdings auch bei Maskulina vor: paru-

var~i amna 140, paruvar,i Juka mam imavar,i maau 272, palyi paruva1·1i, imavar.yi 
palyi 165, cauravar,;. palyi 70 usw. Es besteht aber ein charakteristischer Unter-
schied. Die Formen auf -aga sind mit dem gewöhnlichen ka-Suffix gebildete 
Babuvrihis, paruva1·1i, imavar,;., cauravar,i aber sind von pa1-uvar.ya, imavar,a, 
cauravar,a abgeleitete Adjektiva, und ich bin überzeugt, daß -var$i in diesen 
Fällen auf -varnya zurückgeht. 
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Im Inlaut wird aya zu e in dem Präsens der Kausativa und 
Verben der 10. Klasse. Ihnen schließt sich änayati an: ane7[tti 139; 
315. In diesen Formen ist das e sicherlich alt. Ganz anders ent-
wickelt sich in dem Dialekte von Krorain das aya in Wörtern, 
in denen es sich unverändert erhalten hatte, sowie in Wörtern, 
die nachträglich dem Sanskrit entlehnt wurden. Hier wird aya in 
der Aussprache zu lya; wo in solchen Wörtern einmal aya erscheint, 
ist es offenbar historische oder durch das Sanskrit beeinflußte Schrei-
bung. So finden wir sveya 292; 621, sveyam eva 22, neben svaya 
709, svaya7[tbhuna 511; veya 216; 231; 259; 392; 399; 476; 580, 
veya7[tm apya 399, veya'T/'t cisa 475, veya'T/'t eise 721, neben vaya71i 
ca 663; 666; ubheya 580 ; 581 neben ubhaya7[tdade 387; treya 1 106; 
157; 162; 571; 593; 630; 721; praceya 10; 29; 42; 43 usw., neben 
pracaya 187; 208; niceya 25; 68; 223; 340 usw.; 1 parikreya 14; 
83; 181 usw., parikreyena 77; 223; 401, parikreya7[tmi 505, neben 
parikraya 19; 30; 50 usw., parikrayena 52; 359, parikrayade 52, 
krayavikraya 3 581; 696; vi!Jeya7[imi 292, vi!Jeye!Ju 62l;jeya7[tta§a 656, 
nebenjaya711ta§a 4 579; 581; 648; 655;jeya in den Namen Jeyana7[tta 
513; 522, Jeyabhatra 582; 732, Jeyaka 80; 129; 169; 442; 523, 
Jeyaka§a 96; 115; 132; 403; 631, Jeyakasya 588, Jeyakani 210, 
Jeyasani 320, neben Jayasa 318, Jayatrada 578. Ebenso wird ayi 
zu lyi in bheyidavya 515, was es wahrscheinlich macht, daß auch 
bheya statt bhaya in 399 zu lesen ist, und !Jeyita 223; 505, doch 
ist in den Formen von sri das a vor y öfter erhalten: IJayita 52 /' 
690, !Jayidemi 546, §ayita7[tti 324; 713, §ayidavya 639; 725, !Jayutu 
639, !Jayati 750. Bisweilen tritt eya, aya auch in dem Präsens des 
Kausativs anstatt des gewöhnlichen e auf: vi711navaya7[imi 663 neben 
viflavemi 89; 97; 320, vi7[tflavemi 320; 722, vi7[iflavemi 140; 385, 
vi7!1naveyama 104, vi7[inaveyama 259 neben vi711navema 164; 702; pr~e-

1 Zum Teil erstes Glied eines Kompositums. 
1 niciya 585 ist offenbar nur Schreibfehler. 
3 parilcra 25, "fcraya!Dikl'a 579 scheinen Schreibfehler zu sein. 
• Im Titel des Königs. 
3 In demselben Briefe kommt viermal parilcraya vor. 
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ya'T(l,mi 259 neben pre1emi 211; 696, pre§eya'T(l,!.i 1 399, pr~eyati 25; 
305; 450; 714 neben pre1eti 83; 86; 97 usw.; sa'T(l,pre1eyati 288 
neben sa'T(l,pre1eti 133; 157. Bei der Beurteilung der ungewöhnlichen 
Formen ist zu beachten, daß sie sämtlich in Privatbriefen vorkommen, 
in denen die Schreiber sich mit mehr oder weniger Erfolg bemühen, 
gebildet, d. h. in Sanskrit zu schreiben. 

Nun findet sich im Wortauslaut anstatt des -eya häufig auch e: 
sve 193; tre 2 72; 152; 341; 383; 415; 634; 715; 719; prace 7; 11; 
15; 17 usw.; nice 8 l; 3; 6; 7; 9 usw.; parikre 272; 401; 476, lnstr. 
parikrena 25; je in Jebhatra 584, Jepriya 345, Jeka 513. Burrow, 
Lang. p. 2 f., meint, daß aya überall regelmäßig zu e wurde und 
daß auslautendes -e = -aya dem Deklinationssystem durch die Hinzu-
fügung eines -a wieder angepaßt wurde. Mir scheint aus dem oben 
angeführten Material mit voller Deutlichkeit hervorzugehen, daß 
aya in dem Dialekt zu eya wurde und daß dies durch Verstummen 
des auslautenden a zu e wurde, wie in der Kharo~thi-lnschrift, von 
der wir ausgingen, deya zu de geworden ist. Offenbar war aber 
das y nach dem e noch leise hörbar, wie auch das aus pracei. ent-
lehnte pracai des Sakischen zeigt; man schwankte daher in der 
Schreibung z,wiscben -eya und -e. 

Ich glaube, daß zum Teil sogar Konsonanten, die durch das 
Verstummen des folgenden a in den Auslaut traten, nicht mehr 
gesprochen wurden. Darauf weisen die verschiedenen Schreibungen 
eines ursprünglichen -rak§ita am Ende von Eigennamen: Budha-
rak1i 330; 348; 419, Budharak§iya 425, Gen. Budharak1iya1.a 288, 
Budharak§ida 415; Sa'Tf'garak§i 265; 340, Gen. Sa'Tfl,gharak§isya 588, 
Sa'T(l,9arak1iya 646, SaT(l,garak,ida 340;' Jivarak§i 560; 601; 605; 
609; 610; 618; 620, Civarak§i 460.5 Die Schreibungen -ra/qi, -rak§iya 

1 Schreibfehler für pre,ey~i. 
t Zum Teil erstes Glied eines Kompositums. 
• nici 14 ; 345; 593 ~ind bei der Ähnlichkeit des Zeichens filr e und i leicht 

erklärliche Schreibfehler. 
' Hier neben So:r!'!Jara/qi. 
6 Jit,a[,.akfa] 80 wird Schreib· oder Lesefehler sein. 
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führen auf -rak$ii, -rak!}i als die wirklich gesprochene Form; -rak!}ida 
ist gelehrte Schreibung. 

Man wird die Schwankungen in der Schreibung des Auslauts 
auch in Betracht ziehen müssen, wenn es sich darum handelt, die 
tatsächlich gesprochene Form der vielen Personennamen festzustellen, 
die weder indischen noch iranischen Ursprungs sind. Der Name 
der am häufigsten genannten Persönlichkeit erscheint bald als Lyipeya, 
Gen. Lyipeya§a, bald als Lyipe, Gen. Lyipe§a. Die letztere Form 
würde unbegreiflich sein, wenn man Lyipeya gesprochen hätte. Bei 
der Annahme, daß Lyipe gesprochen wurde, ließe sich das y im 
Genitiv Lyipeya§.a als Übergangslaut zwischen e und a erklären; 
unerklärt aber würde bleiben, warum dann nicht im Nominativ stets 
Lyipe geschrieben wurde. Die verschiedenen Schreibungen führen 
darauf, daß man L'!}i-pei sprach. Das gleiche zweite Wortelement 
zeigt sich in Cam-pef., das sich aus Ca'Y(l,peya, Gen. Ca'Y(l,peya§a, Cairi-
pea§a erschließen läßt. 

Unter den auf -ei auslautenden Namen sind die mit -gei gebildeten 
die häufigsten. Namen, für die alle auch die Schreibung mit -geya 
belegt ist, sind: Ta'Y(l,cge, Kutge, Mot{Je, 1 Kunge, Yon{Je, Ap{Je, Op{Je, 
Kapge, Lyimge, Ca!}{/e usw. Wie -eya für -e!, so steht vielleicht auch 
-aya im Auslaut von Namen für -a!; so in Pultsaya, Lalaya, Lapaya 
usw. 2 Zum Teil ist aber -aya nur Schreibung für -eya. Der tivira 
Apgaya in 654 ist sicherlich mit dem tivira Apgeya in 419; 580; 648 
identisch. Ca!}(Jaya§.a in der Aufschrift von 509 ist der Genitiv des 
Namens, der im Texte Ca!}ge lautet. Kuon(Jaya§.a in 131 ist wahrschbin-
lich nur eine andere Schreibung für Kuungeya§.a in 66; 235 usw. 

Zahlreich sind auch Namen auf -i, für das verhältnismäßig 
selten -iya geschrieben wird, wie in Mogiya neben Mo{Ji, Yipiya 
neben Yipi, $9a1Jiya neben $ga!}i usw. Neben Namen auf -u und -o 
kommen auch Namen auf -a vor. Wir werden sie da annehmen 
dürfen, wo die Endungen -a§.a und -ena an den auf a auslautenden 

1 Text Kunge, Moi19e. 
' Unter den Namen auf -aya finden sich aber auch indische Namen wie 

Bhimaya, Rutraya. 
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Namen gefügt werden, wie in Ca'Y[l,cä, Gen. Cäcäal!.a; Cinga, Gen. 
Cingaa§.a (neben Cinga§.a); Gen. Ta'Y[l,cgaal!_a (neben Ta'Yfl,cga§.a), Instr. 
Ta'Yfl,cgaena; Gen. Lyipa'Y[l,gaa§.a; Gen. Lyipgaa§.a. In den meisten 
Fällen wird aber das auslautende -a nach Konsonanten in den 
Namen nicht gesprochen sein; es ist doch recht unwahrscheinlich, 
dal.l die Sprache, der diese Namen angehören, ganz wie das Indi-
sche überwiegend a-Stämme besessen haben sollte. Unter den nach 
Abstrich des -a konsonantisch endigenden Namen scheinen die auf 
-t und -n die häufigsten zu sein. Beispiele sind Mogata, Kuriita und 
Konita, Kalyita, Tsulyita, Kupl}uta, Pogana und Pügana, Parpana, 
Naml}ana, Pa'Y[l,cina, Molyina, Parcona. Allerdings darf nicht ohne 
weiteres jedes ta am Ende des Namens als t gelesen werden. Lyipita 
in 237 ist sicherlich nicht als Lyipit aufzufassen, sondern ist andere 
Schreibung für Lyipta, die gewöhnliche Form des Namens. Ebenso 
wird Cigita in 419 für Cgita stehen, genau so, wie Cigitoyena in 
589 für Cgitoena in 634 (Nom. Cgito ibid.) geschrieben ist. Anderseits 
scheint bisweilen ein -t am Ende des Namens geschwunden zu sein. 
Ein überaus häufiger Name ist Sugi, Sugiya, Gen. Sugiya§.a, Sugi§.a, 
Instr. Sugiyena, neben dem ebenso oft Sugita, Gen. Sugita§.a, Instr. 
Sugitena erscheint. Sugi oder Sugita heißen die verschiedensten 
Leute, bisweilen läßt aber die Hinzufügung des Titels zu dem Namen 
doch erkennen, daß Sugi und Sugita dieselbe Person bezeichnen. 
Der ari Sugi (Gen. ari Sugiya§.a in 2) ist doch wohl mit dem ari 
Sugita (Gen. ari Sugita§.a) in 85 identisch, der §Otha'Y[l,ga Sugiya in 
567 mit dem §otha'Y[l,ga Sugita in 43. Sugi und Sugita wechseln 
weiter in dem Namen eines al}</,hila (Sugiya§.a 242, Sugita 146, 
Sugita§.a 78), eines ageta (Sugiya§.a 181, Sugita§.a 132), eines ku!Ja'Y[l,ta 
oder kul}a1[1da ( Sugiya§.a 181; 544, Sugita§.a 242). In anderen Fällen 
ist die Identität der Personen und damit auch die Identität der 
verschiedenen Namensformen zwar nicht zu beweisen, aber doch 
höchst wahrscheinlich. In 159 findet sich Kupl}u, in 566; 570; 593; 
650 Kupl}Uta, in 307 Kupl}Uda, in 566; 593 Gen. Kup!}uta§.a, in 570 
Instr. Kup§utena; in 684; 701 Maltsu, in 55; 314 Maltsuta, in 12; 
43; 54; 117; 347 Gen. Maltsut~a; in 28; 701 Kultsu, in 72 Gen. 
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Kultsuta~a; m 74; 523; 571; 715 Ta'T[lc(Jo, m 604; 762 Gen. Ta'T[lc-
goa~a, in 132 Ta'T[lc(Jota~a. Das Verstummen des t in Sugit, Kup!}ut, 
Maltsut, Kultsut, Ta'T[lc(Jot hat eine Parallele in dem -rak!}i der indi-
schen Namen, das, wie ich oben zu zeigen versucht habe, auf -rakgit 
zurückgeht. 

Ist die Ansicht, daß das auslautende a in den Fremdnamen 
nicht gesprochen wurde, richtig, so ergibt sich, daß die über-
wältigende Mehrheit dieser Namen zweisilbig ist. Wahrscheinlich 
verdanken aber auch von den Namen, die aus mehr als zwei Silben 
zu bestehen scheinen, manche dies nur der Schwierigkeit, die Laut-
verbindungen der Fremdsprache in der Schrift wiederzugeben. Wir 
haben schon gesehen, daß Ci(Jito (in Ci(Jitoyena 589) für C(Jito steht, 
Lyipita in 237 für Lyipta. Mani(Jeya 549, Mai!(Jeya 587; 589 führen 
auf Man-geJ. als die wirklich gesprochene Namensform. Sollten nicht 
Kolyige 93, Kol(Jeya6.a (Gen.) 546 Versuche sein, Kol-geJ. zu schreiben? 
Ebenso möchte ich aus Kalyi(Jeya6.a (Gen.) 207; 495 ein Kal-(Jef., aus 
Malyigeya 237, Gen. Malyi(Jeyae.a 93; 277 ein Mal-gp). erschließen. Der 
Name Lyipatga 571, Gen. Lyipatga6.a 87; 415; 573; 583 usw., er-
scheint in 415 auch als Lpatga, was auf eine Aussprache Lpat-ga 
weist. Daß das u in Palugeya6.a (Gen.) 478 nur Einschubvokal ist, 
zeigt Pal(Je, Palgeya 209, Gen. PalgeyaB.a 72. Camasu 204 scheint 
nur Schreibung für Camsu zu sein, das in 80 erscheint. Nur selten 
finden sich einsilbige Namen wie P(Jo 719, Gen. P(Joa~a 593, neben 
dem aber auch Pu(Jo 13; 17; 18 usw., Gen. Pu(Joa~a 128 vorkommt. 

Die vorstehenden Bemerkungen beanspruchen natürlich ~n 
keiner Weise, die Frage nach der Sprache, der jene Fremdnamen 
angehören, zu erschöpfen. Es lag mir nur daran, auf einen Punkt 
hinzuweisen, der bisher wenig oder gar nicht beachtet zu sein scheint 
und der vielleicht einmal zur Lösung des Problems beitragen kann. 
Daß die Sprache, wie Burrow anzunehmen geneigt scheint, das 
Tocharische ist, erscheint mir ebensowenig glaublich wie ihr Zu-
sammenhang mit dem Tibetischen, den Thomas vermutete. Daß es 
sich um eine ostasiatische Sprache handelt, ist mir allerdings wahr-
scheinlich, und ich möchte es nicht für ausgeschlossen halten, daß 
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wenigstens einige der Namen dem chinesischen Sprachzweige an-
gehören. Ein paarmal werden in den Dokumenten Chinesen mit 
Namen erwähnt: Gina $ga§i, Gina $ga§iya, Gen. Gina $ga§iya§.a 324 1 ; 

Gina Kolyisa 8; GiT[l,na KaT{lcgeya 80; GiTfl,na Pgita 615, Gen. CiTfl,na 
Pgita§.a 544; Gen. Gina Gatona§.a 446; Gen. CiTfl,na Aryasa§.a 255. 
Nun ist es bei der starken Volks- und Sprachmischung in Ost-
turkestan gewiß möglich, daß ein Chinese einen nichtchinesischen 
Namen angenommen hat, und der Name Aryasa mag aus einer 
anderen Sprache stammen; was aber die Namen $ga-§i, Ko-lis, 
Kanc-geJ., Pgit, Ga-ton betrifft, so scheint mir die Frage doch viel-
leicht gestattet zu sein, ob sie nicht einem chinesischen Dialekte 
entstammen. 

V 
Der größte Teil der in den Kharof?thI Inscriptions heraus-

gegebenen Dokumente besteht nach den Titelblättern aus ,Inscrip-
tions discovered at the Niya Site'. Daraus scheint sich allmählich 
die irrige Vorstellung gebildet zu haben, als ob diese Dokumente 
in Niya gefunden seien. In Wahrheit hat Sir Aurel Stein sie auf 
einer Ruinenstätte ausgegraben, die ungefähr 65 englische Meilen 
nördlich von Niya liegt. Aus den Dokumenten hat sich ergeben, 
daß der Ort, der an dieser Stätte lag, den Namen Cag.'oda trug. 
Die Verwechslung von ,:N'iya site' und ,Niya' hat dann Burrow 2 zu 
der Angabe verleitet: ,The bulk of the texts comes from Niya, the 
ancient Cafota which lay on the extreme edge of the kingdom 
bordering on Khotan.' Allein Niya ist nicht das alte Cafoda, sondern 
das in den Dokumenten öfter genannte Nina, und es ist höchst 
unwahrscheinlich, daß Nina-Niya jemals zu dem Reiche von Krorain 
oder Lou-lan, aus dem die Dokumente herrühren, gehörte. Hüen-tsang 
sagt ausdrücklich, daß Ni-jang, das zweifellos mit Niya identisch ist, 
die östliche Grenzfestung von Khotan war.3 Daß Nina-Niya bereits 
400 Jahre früher die Grenzstadt Khotans war, scheint mir aus den 

1 Im Text auch $ga,i, im Index $gan, $ganya, $ga,iy~a. 
1 The Language of the Kharo~thr Documenta, p. V, 
3 Beal, Si-yu-ki, Vol. II, p. 324. 
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Angaben des königlichen Schreibens Nr. 14 hervorzugehen. Da heißt 
es: ahono isa $ameka vi'T]'l,fiaveti yatha e§a Khota'T]'l,nami dutiyäya gada 
Calmadanade valaga ditaT[lti yäva SacaT(lmi gada Sacade valaga 
dita'Y{tti yäva Nina'T]'l,mi gada Ninade yäva Khota'T]'l,nami Caq,'odade 
valaga dadavo hoati [yäva Kho]ta'T]'I, --1 yahi eda kilamudra atra 
esati pratha yahi purvika Ninade Khota'T]'l,narrimi valaga~a parikreya 
tena vidhanena 6adha ayogena dadavo yatha dhamena nici kartavo, 
,jetzt zeigt $ameka hier an, daß er als Gesandter nach Khotan 
gegangen ist. Von Calmadana haben sie eine Schutzwache gegeben. 
Er ist bis Saca gegangen. Von Saca haben sie eine Schutzwache 
gegeben. Er ist bis Nina gegangen. Von Nina bis Khotan ist eine 
Schutzwache von CaQ'.oda •zu geben gewesen. Bis Khotan ...... . 
Wenn dieser Keilbrief dort ankommen wird, ist sofort der früher 
übliche Lohn für eine Schutzwache von Nina bis Khotan nach diesem 
Verfahren mit Zuschlag (für den Verzug der Zahlung) zu geben. 
Nach dem Recht ist die Entscheidung zu machen'. 

Aus dem Briefe geht deutlich hervor, daß der gewöhnliche 
Weg von Calmadana, dem Che-mo-t'o-na Hüen-tsangs, über Saca, 
das heutige Endere, und Nina-Niya nach Khotan ging, ohne Cad'oda 
zu berühren. Wenn trotzdem die vom Staat zu stellende und zu 
bezahlende Schutzwache für die letzte Strecke von Nina bis Khotan 
nicht von Nina, sondern von dem mehrere Tagereisen entfernten 
Cad'oda zu stellen war, so kann der Grund dafür doch nur der 
sein, daß die Beamten in Nina nicht dem König von Krorain unter-
standen, Nina also zu Khotan gehörte. 

Daß Cad'oda der letzte größere zu Krorain gehörige Ort an 
der Westgrenze des Reiches war, geht auch aus dem an die Cozbos 
Sorpjaka und Tarpjaka gerichteten königlichen Schreiben Nr. 367 
hervor: ahuT(lno Puse rayaka vyavahara harati eda~a Sacade uta 2 
valagarri ca dadavya simarrimi le1isarriti tade Ca<f odade stora ath'ove 
valagarri ca dadavya aca'T]'l,ta Khotarrinarrimi yati vithana kä1·i§yatu 
yati anath'ove valaga däsyatu manasarrimi hotu, ,jetzt überbringt 2 

1 Es fehlen ungefähr 19 ak,araa. 
' Harati in demselben Sinne wie in lekhaharaga, lekharaga. 
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Puse königliche Angelegenheiten. Von Saca sind ihm 2 Kamele 
und Schutzwachen zu geben. Sie werden (ihn) an die Grenze ge-
leiten. Dann sind von CaQ.'oda Tiere und geeignete Schutzwachen 
zu geben bis Khotan. Wenn eine Verzögerung gemacht werden 
sollte, wenn ungeeignete Schutzwachen gegeben werden sollten, soll 
es (euch) gedacht werden'. 

VI 
Die von Bühler, Ep. Ind. Vol. I, p. 238 ff. herausgegebene In-

schrift auf einer Steinplatte von Kura im Salt Range ist in der 
Regierungszeit des Hunnenkönigs Toramä:Q.a datiert ([räjädhi]räja-
mahäräja-ToramäTJ,a-~ähi 1-jaüvla [ sya ab hi] vardhamänaräjye ). Sie be-
kundet in schwulstiger, aber sehr fehlerhafter Sprache, daß ein 
gewisser Rota-Siddha.vrddhi, der Sohn des Rotia-Jayavrddhi, ein 
Kloster für den buddhistischen Orden als Sonderbesitz der Mahisa-
sakas erbaute. Vater und Sohn waren offenbar hochgestellte Persön-
lichkeiten in der Umgebung des Königs. Der Vater wird der Herr 
vieler Vihäras (anekavihärasvämin) genannt, der Sohn bezeichnet 
sich als Viharaherr (vihärawämin). Unter den Personen, denen das 
Verdienst der Stiftung zugute kommen soll, werden neben den 
Angehörigen des Stifters die Gemahlinnen, Prinzen und Prinzessinnen 
des Königs genannt ( mahäräja-ToramäTJ,a-l}äha-jaüvla"!J, sarvel}ä'Tfl, dev'i-
nä'T(I, räjaputräTJ,äT[I, räjaduhita.näT[I, ca ... anutta1·ajfianäväptaye. Rotta-
Jayavrddhi erhält außerdem das Beiwort na.ictmpatiprasastädärita-
nämadheyavi§~avrddhi"!J,,2 das Bühler übersetzte: ,whose name, praised 
and honoured by the lord of Naschira, (indicates a) particularly 
(great) prosperity.' Mir scheint, daß das Kompositum nur bedeuten 
kann: ,dessen ganz besonderes Glücks sein gepriesener und geehrter 
Titel na.icirapati war.' Bühler meinte, na.icira sei der Name einer 

1 Vielleicht ,iiha, wie nachher. 
t Nach dem Zusammenhang des Textes ist der Genitiv zu erwarten; -'IJrddhi'i, 

ist also, wie Bühler bemerkt, Fehler für -1'rddhelJ.. 
' Der Ausdruck 1'rd,dhi ist hier sicherlich mit Rücksicht auf den Namen 

Jayavrddhi gewählt. 
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Stadt oder eines Bezirkes, aber ein solcher geographischer Name 
ist sonst nicht bekannt. Dagegen kommt in den Kharoi,thr-Doku-
menten wiederholt (13; 15; 156; 509) ein Wort nacira, d. i. nascira, 
vor, <las zweifellos Jagd bedeutet und von Bailey1 als iranisches 
Lehnwort (mp. np. naxcl1· usw.) erkannt ist. Dies nascira liegt offen-
bar auch in nascirapati vor, und ,Herr der Jagd' war ein Titel, der 
Rotta-Jayavrddhi von dem König verliehen war und auf den er 
ganz besonders stolz war. Worin die Tätigkeit eines ,Herrn der 
Jagd' bestand, wissen wir nicht, und wir können daher auch nicht 
sagen, wie Rotta-Jayavrddhi es fertigbrachte, die anscheinend doch 
etwas auseinander liegenden Ämter eines nascirapati und eines 
vihärasvämin zu vereinigen. Jedenfalls zeigt aber nascirapati ebenso 
wie §äha oder §ähi in dem Titel des Torama.1,1.a, daß die Hunnen-
fürsten in Indien neben den indischen auch rein iranische Titel ver-
wendeten, wie es vor ihnen die Sakas und Kui,äns getan. 

VII 

Tedesco hat ZII. II, 40 f. Sk. asvavära ,Reiter' auf ap. asabara 
zurückgeführt. Er glaubte, das Wort im Indischen schon für das 
4. Jahrhundert v. Chr. nachweisen zu können, aber das nicht von 
Päi;i.ini, sondern erst von Pataiijali zu Pai;i.. 8, 2, 18 angeführte a§va-
vära~ hat, wie Thieme, ZDMG. N. F. XVI, 90 bemerkt bat, mit 
a§vavära ,Reiter' nichts zu tun, sondern ist ,Pferdehaar'. Thieme 
selbst meint, der älteste Beleg für asvavära im Sk. sei Sis. 3, 66. 
Der älteste sichere Beleg im Sk. ist es allerdings. Von den Lexiko-
graphen verzeichnet erst Hemacandra, Abh. 761 das Wort; An. 4, 
337 gebraucht er asvaväraka zur Erklärung von asväroha. Puru-
~ottamadeva lehrt 'frik. 422 a§vavära im Sinne von vallabhapälaka, 
890 kumara im Sinne von a§vavä1·aka. Prabodhac. 78, 16 schwanken 
die Handschriften zwischen a§vavära und asvaväha, und für Räm. 
B 5, 73, 11 rathina§ cäsvaväräs ca steht in C 6, 3, 27 rathinas cäsva-
vähäs ca. Auch das von Tedesco aus der Jaina Mahärä~tri an-

1 BSOS. Vol. VII, p. 513; Burrow, Lang. p. 99. 
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geführte äsavära wechselt mit äsaväha; Jacobi, Erz. 49, 16 steht 
äsaväro, 49, 27 in allen Handschriften äsaväho. 

Trotzdem läßt sich mit Sicherheit behaupten, daß das iranische 
Wort nicht erst in Maghas Zeit, also in der ersten Hälfte des 
7. Jahrhunderts, in die indische Sprache aufgenommen worden ist. 
In den Kharo~thI-Dokumenten, die etwa dem 3. Jahrhundert n. Ohr. 
angehören, findet sich aspavara in 133 und 688. Die Sprache der 
Dokumente beruht auf dem nordwestlichen Prakrit; in der Sprache 
des indischen Grenzlandes war das Wort also wahrscheinlich längst 
heimisch geworden. Wir finden es aber in noch früherer Zeit auch 
auf rein indischem Boden. In der Inschrift auf einem Steinzaun 
von Mathurä,1 die aus dem Anfang unserer Zeitrechnung stammt, 
steht: Bodhilasa putrerJ,a KausikiputrerJa a§vavärikerJ,a Bodhiyasena 
bhagavato Mahätmano vedikä kärita. Eine Inschrift von dem Stüpa I 
in Sanci (Nr. 381 meiner Liste) lautet: Vedisakasa Pusarakhitäsa 
asavärakasa pajävati (ya) Nägadataya däna'l'[I,, eine andere auf einem 
Pfeiler in Bhärhut (Xr. 728) : Bibikanadikata Suladhasa asavärikäsa 
dana'l'[I,. Asavärika lebte also schon in der Mitte des 2. Jahrhunderts 
v. Ohr. im Munde des indischen Volkes, wenn sich auch daneben 
der altindische Ausdruck a§väroha, assäroha erhielt. Die Form, die 
das Lehnwort in der ältesten Belegstelle zeigt, klingt so stark an 
ap. asabära an, daß man annehmen möchte, daß Entlehnung aus dem 
Altpersischen vorliegt. A.savarika kann aber Schreibung für assa-
värika sein und das indische assa = Sk. asva enthalten, und jedenfalls 
ist man sich immer bewußt geblieben, daß das erste Glied des Kom-
positums das Wort für Pferd war, und hat danach das iranische Wort 
indisiert. Später wird asvavära sogar als echt indisches Wort an-
gesehen, das allerdings der Erklärung bedarf. Mallinätha bemerkt 
ZU Sis. 3, 66 asvan värayanti ye te '§vavara~ asvärohä/J.. 

VIII 
Der Satz pasäva Kabujiya uvämarsiyus amariyatä in der In-

schrift von Behistlln hat Wilhelm Schulze Gelegenheit gegeben, seinen 

1 ASI. Ann. Rep. 1923-24, p. 101. 
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glänzenden Aufsatz ,Der Tod des Kambyses' zu schreiben. 1 Schulze 
suchte nachzuweisen, daß uvamarsiyus nur ,eines natürlichen Todes 
sterbend' bedeuten könne. Mir scheint, daß man sich dem Zwang des 
gewaltigen, von Schulze mit staunenswerter Belesenheit zusammen-
gebrachten Beweismaterials nicht verschließen kann. Herzfeld hat 
sich dagegen gewandt 2 und die Auffassung von uvamarsiyus als auf 
den Selbstmord bezüglich verteidigt. Ich muß es anderen über-
lassen, zu beurteilen, wieviel Gewicht den elamischen und akkadi-
schen Versionen des Textes beizumessen ist. Ich möchte hier nur 
auf einen Ausdruck in den Kharo~thr-Dokumenten hinweisen, der 
flir Schulzes Deutung spricht, und das um so mehr, als er aus einer 
Sprache stammt, die zwar indisch, aber stark vom Iranischen be-
einflußt ist. 

In dem Schreiben aus der königlichen Kanzlei Nr. 40 heißt es~ 
yatra rayaka khula uta durbale b havi§yati na saki!}yati gacha7[1,nae s 

tatremi mja'T'{!mi paripalidavya yadi go-{Ja- [ u] kastade dar§ida{Jena 
mari~yati vala(Ja dharana{Ja bhavi§yati athava svamara7[1,nena mari-
~yati tatremi rajaT[lmi pa7[1,care dadm,o. 

Das Dokument enthält, abgesehen von dem verstümmelten Worte 
im zweiten Satze, das ich nicht herzustellen vermag, zwei Ausdrücke, 
die der Erklärung bedürfen: ukastade und pa'T'{!care. Für ukas gibt 
Burrow, Lang. p. 79 die Bedeutung ,to depart, go away' an. Mir 
scheint aus den Texten hervorzugehen, daß es ,reiten' bedeutet. In 
den meisten Fällen wird es in Verbindung mit ,Pferd' oder ,Kamel. 
gebraucht. 

509: ahuno isa Ca§{Je vi7[1,naveti yatha e1a 1·ayaka sruva tO'T[lga 
taha e§a ede va</,'avi Suvaya~a jheni{Ja ki<l,'a rak1Ja7[1,nae pacevara 
parikraya dita taha Suvayena tade va<favi 1 Gava8a nacira uka-
sa7[1,nae dita tena sä va(j'avi mrda yati eda kilamudr·a atra esati 
pi·afha atra samuha anada pruchidavo bhudartha eva hak§ati taha 

1 SBAW. 1912, S. 685 ff. Kleine Schriften, S. 131 ff. 
2 BSOS. Vol. VIII, p. 589 ff. 
' So im Index verbessert für racha711nae. 
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na dhama arrin~a tanu arrina ukasa'T{lnae pare§a [denati], ,jetzt 
zeigt Caf?ge hier an, daß er königlicher sruva torriga war. Er hat 
diese Stuten 1 dem Suvaya anvertraut, um sie zu hüten. Er hat 
Verpflegung und Lohn gegeben. Suvaya hat dann eine Stute dem 
Gavasna (?) gegeben, um auf die Jagd zu reiten. Dadurch ist diese 
Stute totgeblieben. Wenn dieser Keilbrief dort (in Cag.'oda) ange-
kommen sein wird, ist dort sofort in Gegenwart ( des Beklagten) sorg-
fältig zu untersuchen, ob das wahr sein wird. Es ist nicht recht, 
daß einer das Eigentum anderer dritten Personen zum Reiten gibt'. 

223: ahuno isa Sarrighila vifiaveti yatha e§a Khotarrinarrimi du-
tiyae gachi§yät'i atehi rajade a'T'{ltagi aspa 1 ukasarrinae dadavya asi, 
,jetzt zeigt hier Sa1J1ghila an, daß er als Gesandter nach Khotan 
gehen sollte. Von dort (von Ca<;l.'oda) war ihm von der Provinz 
em arritagi 2-Pferd zum Reiten zu geben'. 

71: ahono isa Lyimsu vi1{1fiaveti'. yatha edel}a Simasriae sapirrii!,a 
uti hoati eda uti Simasriae go[tha]de [manu]§a Sudika taya dhitu 
Smagasae ca ukastarriti palayarrini gatarriti, ,jetzt zeigt hier Lyimsu an, 
daß er und Simasriae eine Kamelstute in gemeinsamen Besitz haben. 
Diese Kamelstute haben von dem Landgut der Simasriae weg der 
Mann Su~ika und ihre Tochter Smagasae geritten. Sie sind entflohen'. 

125: ari-Aperrina~a uta acova'T{lmi ukasidavya Ape'T{lna durbala 
hudae paca acovi'T{lna ga'T{ldavo, ,Ehrwürden ApelJlna hatte im Kurier-
dienst ein Kamel zu reiten. ApelJlna ist krank geworden. Er wird 
später als Kurier zu gehen haben' . 

340: pruchidavo keti ma~a diva~a [ ca J . . tarrimi uta ukasita, 
,es ist zu untersuchen, wie viele Monate und Tage er das Kamel 
in Ca<;l.'oda(?) geritten hat'. 3 

83: ya'T{I kalri tuo nigata rayadvm·a'l'[l.mi [ u ]- sidavo' ak§ati eda 
maie divaia mahi sruna71tnae kartavo aharri nadartha kartavo . ..... . 

1 ede ist vielleicht nicht richtig. Ober e stehen zwei Punkte. 
• Ober a7[1.tago siehe Burrow, BSOS. Vol. VII, p. 779 f. 
' Der vorhergehende Text ist lückenhaft. Es handelt sich darum, daß 

schon fünf Jahre lang der Lohn für dieses Kamel nicht gezahlt war. 
• Offenbar ist uJcaridaw zu lesen. 
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ya[ti] tuo nigata ukasidavo ak§ati emeva mahi su-srunanae kartavo 
yadi tuo na ukasi- 1 ak§atu emeva mahi §runa7?1,nae kartavo a§pa!ia 
praceya sa1?1,tithe!ii aspa Ca1?1,peya paca atra ni$yati, ,wenn du niga-
ta (?) 2 zum Königshof zu reiten haben wirst, ist mir dieser Monat 
und Tag mitzuteilen. Ich bin (davon) zu unterrichten ...... Wenn 
du nigata zu reiten haben wirst, ist es mir ebenso mitzuteilen. 
Solltest du nicht zu reiten haben, ist es mir ebenso mitzuteilen. 
Wegen des Pferdes hast du Anweisung gegeben. Carp.peya wird das 
Pferd später dorthin (nach Cad'oda) bringen'. 

637: ya??I, kala deviyae Khota7?1,na7!imi ukasta ..... ya1?1, käla 
kala Pu1?1,nabala parvate§u ukasta, ,als die Königin nach Khotan 
ritt .... als käla PUIJ1iiabala in die Berg·e ritt'. 3 

320: tulia imade ukastetu i§a tumahu gotha parivara sarvi 
a1·09e1?1,ti, ,seit du von hier fortgeritten bist, 3 sind die Dienstleute auf 
deinem Landgut hier alle gesund geblieben'. 

Schwieriger ist es, die Bedeutung von pa1?1,ca1·a zu bestimmen. 
Das Wort kommt noch einmal in 349, das davon abgeleitete pa1?1,-
carai7?1,na, pa1?1,carayina in 146 vor. Immer ist in Verbindung mit 
dem Worte von Kamelen die Rede. Die Überschrift der Liste in 
146 lautet: rayaka khula utana pa1?1,carairrma dadavya. In derselben 
Liste steht Vurua!!.a pradejami yatma Pgetafia a1)'1na pa1)'1carayin 
milima 20 2. Pa1?1,carayina ist also ein fiskalischer Terminus für 
Korn, das als Futter für die Kamele des königlichen Gestüts be-
stimmt war. Nun hören wir von pa1?1,carn-Korn aber auch gerade 
in Verbindung mit toten Kamelen. So heißt es in 349: avi kala 
Purnabala!!.a uta 2 Cakuvala nida ede mrtarriti ede uta 2 pa'f!tcara 
dadavo sä a'f!lna sarr1galidavo eda a1)'1na!!.a arrina pajeka yatmi kartavo. 
Toten Kamelen kann kein Futter geliefert werden; dadavo muß hier 
also im Sinne vo~ ,zurückzugeben', ,abzuliefern' gebraucht sein: 
,auch hat Cakuvala zwei Kamele des käla Purnabala gebracht. 
Diese sind totgeblieben. Der pa1)'1cara für diese zwei Kamele ist 

1 Offenbar ist ukaaidavo zu lesen. 
1 Burrow, Lang. p. 101: ,down to' , was nicht befriedigt. 
' Das muß der Sinn des Satzes sein. 
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abzuliefern. Dieses Korn ist einzusammeln. Aus diesem Korn ist 
anderes, an verschiedene yatmas zugeteiltes zu machen.' 1 Auch in 
dem Satze a7?2na mrga utata' pa'T{l,carai'T{l,na a'T{l,na huda milima 4 
khi 10 in 146 ist sicherlich mrga für mrta verlesen oder verschrieben: 
,Für ein anderes totes Kamel ist das pariicarai'T{l,na-Korn 4 milima 
10 khi gewesen.' Es scheint also, daß der pa'T{l,cara ein bestimmtes 
nlaß Korn war, das den Benutzern der Kamele des königlichen 
Gestüts zur Verpflegung der Tiere mitgegeben wurde und das in 
dem Falle, d'aß das Tier einging, wieder abgeliefert werden mußte, 
soweit es nicht verbraucht war. 

Glücklicherweise hängt das Verständnis des Wortes, das uns 
hier in erster Linie interessiert, in keiner Weise von der genauen 
Bedeutung von ukastade oder pa'T{l,care ab. Ich übersetze den Brief 40: 
,Sollte ein Kamel aus dem königlichen Gestüt krank werden und 
nicht mehr gehen können, so ist es an Ort und Stelle s in der 
Provinz zu pflegen. Sollte es ... infolge des Reitens wegen der Be-
lastung totbleiben, so wird der Kamelführer ( dafür) zu zahlen 
haben. Sollte es „durch sein eigenes Sterben" totbleiben, so ist der 
pa'T{l,cara an Ort und Stelle in der Provinz abzuliefern.' Da Kamele 
keinen Selbstmord zu begehen pflegen,' kann sich svamara'T{l,nena 
unmöglich auf etwas anderes als den natürlichen Tod beziehen, 
der hier dem durch Überlastung verschuldeten gegenübergestellt ist. 
Sollen wir nun wirklich glauben, daß das ap. uvämai·siyus amariyatä 
in so ganz anderem Sinne gebraucht sein sollte als das svamara'T{l,nena 
mari§yati in der so nahe verwandten Sprache der Kharo~thI-
Dokumente? 

1 Die yatm,u sind Beamte, die mit dem Transport zu tun haben; siehe 
Burrow, Lang. p. 113. Yatmi ist offenbar yatmiya ,einem yatma gehörig'. Burrows 
Übersetzung des Satzes ,of this corn other yatm,u are to be made severally' 
verstehe ich nicht. 

' So ist nach dem Index zu lesen. 
' Wörtlich: ,gerade dort'. 
' Konow macht mich darauf aufmerksam, daß Morgenstierne, A. 0.17, 237, 

ähnliche Bedenken gegen den nach Herzfeld anzunehmenden Selbstmord (waö-miri"") 
der Schafe im heutigen Belutschistan geäußert hat. 
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IX 
In den Kharo~thi-Urkunden über den Verkauf eines Ackers 

oder Weinberges werden die Rechte des Käufers gewöhnlich in der 
Formel festgelegt, daß er durch den Kauf die Macht (esvariya) er-
langt habe, 

auf dem Acker zu säen: vava'l]'l,nae 222. 549. 571. 572. 579. 
580. 582. 587. 654. 655. 715, vavanmaya 677; 

zu pflügen: kil}aT{lnae 571. 579. 580. 587. kil}anae 572, kil}a'l]'l,-

naya 677, kri§a'l]'l,nae 582, kil}aVa'l]'l,nae 549. 655, kil}iva'l]'l,nae 

654. 715, kril}iva'l]'l,nae 222; 
in dem Weinberg Stützen anzubringen, zu graben, Bäume zu 

fällen, zu bewässern: l}gabhanae nihana'l]'l,nae vrakl}i chi-
na1[1nae pivaT{lnarrinae 586; 

das Grundstück einem anderen zu scheuken: arrif'lisya prahuiJ,'a 

deyarrinae 571. 580. 582, arri11asa ( arrif'la~a) prahu<J,'a deyarri-

nae 579. 654, arrif'la prahu<J,'a deyarrinae 581. 715; arrina 

nova prahu<J,'a deyarrinae 549, praho .... 655, arrif'lel}a lafi 

deya'l]'l,nae 678, la~i deyarrinae 677; 
zu verkaufen: vikrinanae 678, vik1·ananae 655, vik1·anarrinae 

586. 587; 1 

badho deyarrinae 587, barridh[o]va thava'l]'l,nae 678; 
namarriniya deyarrinae 571. 581. 586. 655, namarrmiya deya1ri,-

naye 580, namarrini deyarrinae 582. 587, namanaga deyarri-
nae 222; 

jede Nutznießung nach Belieben daraus zu ziehen: ~arva (sarva) 

boga (poga) kikama (kikarrima) kararriniya (ka1·aniya, ka1·arrini, 

karani) siyati (siati) 222. 571. 572. 580. 582. 586. 587. 654. 
655. 678. 71,5, !arva bhoga paribhucharrmae kikama kararrini 
siyati 579. 581. 

Ähnliche Formeln werden in den Urkunden über den Kauf 
eines Sklaven oder einer Sklavin verwendet. Der Käufer hat die 
Macht, den Sklaven oder die Sklavin 

1 Ist [vicil]l.nanae] in 654 für vikril]l.nanae verschrieben oder verlesen? 
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zu prügeln: ta<!,'a'T[l,nae 590. 592; 
zu fesseln: ba'T[l,na'T[l,nae 590; ba1!1,nanae 592; 1 

andern zu schenken: a'T[l,na nova prahu[t;l'a*] deyarrmae 590, 
a'T[l,n~a prahuif a deya'T[l,nae 591; 

zu verkaufen: vikrinanae 591, vikrana'T[l,nae 590. 592; 
badho deya'T[l,nae 590. 592; badho thava'T[l,nae 591; 
nama'T[l,niya deya'T[l,nae 590, na'T[l,maniya deya'T[l,nae 592, namani 

deya'T[l,nae 591 ; 
jede Nutznießung nach Belieben daraus zu ziehen: ~arva boga 

kikama kara'T[l,ni (kara'T[l,nae) siyati 590. 591. 592. 
Für badho deyaT[1nae oder thava'T[l,nae hat Burrow, Lang. p. 109, 

sicherlich mit Recht die Bedeutung ,verpfänden' angenommen. 2 Im 
Sk. wird genau entsprechend bandhake dadäti ,er gibt in Verpfän-
dung', ,er verpfändet', bandhake ti§thati ,er steht in Verpfändung', 
,er ist verpfändet' gesagt. Burrow selbst hat schon auf Kullnkas 
Erklärung von ädhau sopakäre in Manu 8, 143 verwiesen: bhümi-
godhanädau bhogärtha'T[I, bandhake datte. Die Verbindung mit sthä 
zeigt sich in den Definitionen von dhenU§Yä, dem schon Päl).ini 4, 
4, 89 bekannten technischen Ausdruck für eine Kuh, die mit dem 
Rechte, die Milch zu benutzen, verpfändet ist, 5 bei den Lexiko-
graphen: dhenu§ya bandhake sthitä Am. 2, 9, 72; Vaij. 69, 100; pita-
dugdha tu dhenw1yä sa'T[l,sthitä dugdhabandhake Rem. Abh. 1270. 
Es ist wohl möglich, daß der Ausdruck badho deya'T[l,nae oder tha-
va'T[l,nae auf eine Verpfändung eingeengt war, bei der der Gläubiger, 
anstatt Zinsen zu empfangen, die Nutznießung des Pfandes hatte, 
wie das in Indien bei dem ädhi"IJ, sopakära"IJ, der Fall war; siehe 
Manu 8, 143 na tv evädhau sopakäre kaus'i,ai'Tfl, vrddhim äpnuyät; 
Gaut. 12, 32 bhuktädhir na vardhate; Vi,gm 6, 5 ädhyupabhoge vr-

1 Prügeln und Fesseln wird nur in den Urkunden über den Kauf einer Sklavin 
erwähnt. 

' Warum er sagt : ,in distinction to the other phrases the verb used is 
tha'lla'!lnae u to place" not deya'!lnae "to give '", verstehe ich nicht. 

s Ka ' ikä: yä dhenui· ullamar'Qäya r,;iapradiinäa dohan/i,-tha11} diyate •ii dhe-
nu,yä, pitadugdheti ya.yiilJ. prariddhilJ. 1 dhenuryä'!l bh®ate dadämi. 
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ddhyabhäva~. Die grammatische Erklärung des vor deya'T[lnae oder 
thavarrmae erscheinenden Wortes ist, wie schon Burrow bemerkt 
hat, schwierig. Badho, die in den Kaufurkunden häufigste Form, 
wird man doch wohl als Akk. des Partizips = sk. baddham erklären 
müssen. In zwei Schreiben findet sich anstatt badho barridhava, 
in 492: sramana Mok!}a§.ena vi'T[l,fiaveti yatha ede!}a sramana Samäj ha 
stri Camavati Yongea§.a va71iti ba'T[l,dhava thavida, und in 4 73: 
Yapgu vi'T[lfiaveti yatha eda§_a §ramana Sa'T{l,ga§ira masusata bhuma-
kl}etra ba'T[ldhava thaviti siyati atra samuha anada prochidavo blm-
dai·tha eda ba'T{l,dhava thavidaga siyati ... .. . yena ba'T[ldhava thavi-
daga siyati tanu nivartavidavo. Auch in der Kaufurkunde 678 
ist offenbar ba'T{l,dhava thava'T[lnae zu lesen; die Herausgeber lesen 
ba'T[ldh[o]va mit eingeklammertem o. Dies ba1]1dhava dürfte bandhavva 
repräsentieren und auf ein ursprüngliches *bandhavya zurückgehen; 
dem Sinne nach bleibt es sich gleich, ob etwas ,als gebunden' 
oder ,als zu binden' gegeben oder gestellt wird. Allerdings zeigt 
das Gerundiv sonst entweder den rein sanskritischen Ausgang auf 
-vya oder den prakritischen auf -vo; in der engen Verbindung ba711-
dhava thavida könnte sich aber die Form auf -vva erhalten haben. 
Übrigens liegt die Form auf -vo wahrscheinlich der fehlerhaften 
Schreibung ba vo in 331 zugrunde: sa kui),'i Kacana§.a na vikri-
nidavo na ba vo thavidavo. Es bleibt endlich noch die eigentüm-
liche Form ba1]1thova in 569: e!}a !Jama1]1nera unid'aga na dajha 
ka</,'avo na vikrinidavo na ba'T[lthova thavidavo. Mir scheint diese 
vereinzelte Form einfach ein Schreibfehler zu sein. 

Für nama'T[lniya oder namanaga deyarrinae hat Burrow, Lang. 
p. 100, die Bedeutung ,austauschen' vermutet. Die einzige Stelle, 
wo namarrinaga außerhalb der Kaufurkunden vorkommt, scheint ihm 
recht zu geben. In 279 1 wird auseinandergesetzt, daß Pgena aus 
dem Ajiyama avana eine Frau aus dem Yave avana heiratete, ohne 
lote muke!}i zu geben. Später heiratete CaIJ1cä aus dem Yave avana 

1 Burrow hat Lang. p. 116 den Text bis zu dem unvollständigen Satz 
übersetzt. 
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Sarpinae, die Tochter des Pgena in dem Ajiyama avana: matuae 
bhagena Yave avana7]'1mi Cäcäa~a 1 bharya Sarpina huda, ,an Stelle 
der Mutter war Sarpina die Frau des Carp.cä in dem Yave avana'. 
Daran schließt sich der leider unvollständige Satz: yo pitu Pgena 
dhitu Sarpinae namaT{lnaga dita tena pariha~na' Pgena§.a putrehi 
saka . . . . Es liegt nahe zu übersetzen: ,daß der Vater Pgena 
seine Tochter Sarpinae in Austausch gegeben habe, mit dieser Klage 
von den Söhnen des Pgena ... ' Ganz sicher ist das freilich wegen 
des Fehlens des Nachsatzes nicht. Die Klage könnte sich um-
gekehrt gerade darauf beziehen, daß kein Austausch, sondern eine 
andere Form der Überlassung des :Mädchens stattgefunden habe. 
Die Zusammenstellung mit Verkaufen, Verschenken, Verpfänden in 
den Kaufurkunden würde es an und für sich vielleicht näherlegen, 
in namaT{lniya oder nama'T{lnaga deyarrmae das zeitweilige Überlassen 
emer Sache an einen andern zu sehen, also das Ausleihen oder, 
wenn für die Benutzung der zeitweilig überlassenen Sache eine Ver-
gütung an den Eigentümer zu zahlen war, das Vermieten oder Ver-
pachten. Im Sinne von ,Darlehen' könnte namanaga in 677 ge-
braucht sein, wo es heißt: stri Kosenaya yi starri svina namanaga 
muliyena bhuma kridaga Si!Jayita§.a paride. Das ist vielleicht dahin 
zu verstehen, daß die Frau Kosenaya von Sigayita ein Feld für 
den Preis eines früher gegebenen Darlehens gekauft hat, doch sind 
die Worte yi sta'T{I svina unverständlich und auch der folgende Text 
ist nicht klar. Daß die zeitweilige Überlassung einer Sache im Irani-
schen durch nam ausgedrückt werden konnte, scheint mir aus einer 
Stelle des Avesta hervorzugehen. Vend. 4, 1 lautet: 

ylJ naire mma11 h;mte 
noi! n.imö paiti.baraiti 
täyus 113ma11 hö bavaiti 
haza11 ha nr,mö.barahe 

aejqmci~ i]J1·a vä asni ipra vü xfafne maepanahe lväi 

pairi.!Jflurvayeite. 

1 Oder 0a1[1.cii<ua. 
1 Lies pariha,ena. 
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Das mmah und das mma'fJhat haben den Erklärern seit alter 
Zeit viel Kopfzerbrechen gemacht. Die Pehlevi-Übersetzung gibt 
mmah durch nyäyisn ,Bitte', mma'fJhat durch nyäyisnömand ,mit 
Bitte versehen' wieder, aber schon Spiegel, Comm. 1, 116, bemerkte, 
daß diese Bedeutung hier für n'iJmalt nicht passe, daß aber auch 
Rückerts Übersetzung ,wer dem grüßenden Manne nicht den Gruß 
wiedergibt' nicht möglich sei, und daß er selbst am liebsten über-
setzen möchte: ,wer einem leihenden Manne die Schuld nicht ab-
trägt'. Spiegel ließ sich durch ein ganz richtiges Gefühl leiten, und 
Darmesteter, SBE. Vol. IV, p. 35, nahm denn auch n'iJmah im Sinne 
von ,Darlehen' und übersetzte: ,he that does not return a loan to 
the man who let it, steals the thing and robs the man.' 1 Aber 
Geldner, Studien, S. 95, erklärte wieder, Rückert habe im wesent-
lichen das Richtige vermutet und hinsichtlich n'iJmö bleibe er bei 
Roths Deutung, wenn sich auch die neueren Übersetzer gegen die 
zwingende Erklärung sperrten. Er selbst übersetzte (S. 88): 

Wer einem Mann, der ihm Achtung bezeugt, 
die Ehre nicht erwidert, 
der ist ein Dieb der Achtung, 
ein Räuber an dem Ehrerbietigen; 
oder wenn jemand nur eine winzige 
Habe, ob am Tag, 
ob in der Nacht, aus dem Hause 
in das seinige hinüberbringt. 

Der verbindende Gedanke zwischen den beiden Sätzen soll 
nach Geldner sein: beide Dinge scheinen zwar geringfügig, sind es 
aber in Wirklichkeit nicht. Ich gestehe, daß mir das nicht ver-
ständlich ist, zum~l auch von der Winzigkeit der Habe im Texte 
gar nicht die Rede ist. Man fragt sich aber weiter auch vergebens, 
warum denn diese Strophe über die unterlassene Achtungsbezeugung 

1 So auch Zend-Avesta II, 49, wo aber der Versuch gemacht wird, etwas 
von der PehJevi-Obersetzung zu retten: ,ceJui qui ne rend pas a l'homme qui Je 
r~lame l'argent pr@t~ sur sa priilre est larron de Ja chose pr~too, est brigand a 
l'~gard du preteur.' 
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an die Spitze des Kapitels gestellt sein sollte, das im übrigen nur 
von Materien aus dem Rechtsleben, vom Vertragsbruch, von Be-
drohung, Körperverletzung, Diebstahl und dergleichen handelt. 

So führt denn der innere Textzusammenhang der Strophe wie 
ihre Stellung im vierten Fargard mit Notwendigkeit auf den schon 
von Spiegel angedeuteten Bedeutungsansatz von namah zurück. Nach 
Bartholomae ist zu übersetzen: ,Wer einem darleihenden Mann das 
Darlehen nicht wiedergibt, wird zu einem Dieb des Darlehens, zu 
einem Räuber an dem Darlehensgeber; (als ob) er, seis am Tage, 
seis in der Nacht, die Habe des (fremden) Hauses für seinen (Be-
darf) wegnähme.' 1 

Zur Erklärung von nama'f!l,niya, nama7[1,naga bemerkt Burrow: 
,Both forms must be derived from a word namana. This may be < 
an Iranian nimäna (for na < ni, cf. namata < nimata), cf. Arm. 
L. W. nman "instar," "similis," N. Pers. namünah, "similar, like," 
"pattern," etc. The meaning "exchange," i. e. give something for 
something like it, might easily develop from this.' Mir scheint das 
etwas weit hergeholt und wenig überzeugend zu sein. Viel wahr-
scheinlicher ist es doch, daß das av. namah und das nama'T[lniya, 
namarrinaga der Urkunden auf eine gemeinsame Wurzel nam zurück-
gehen, deren Bedeutung sich vielleicht im Laufe der Zeit in den 
verschiedenen iranischen Sprachen zu ,verleihen' und ,vertauschen' 
differenzierte. Die Bedeutungen, die die Nachkommen der idg. 
Wurzel nem in den europäischen Sprachen angenommen haben, 
gehen noch viel weiter auseinander. 

1 Wolff, Avesta, S. 332. Besser vielleicht ,sich selbst aneignete'; vgl. Bar-
tholomae, Wörterb. Sp. 1846. 




